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1. Das Konzept des Autonomen Tutoriums

Unser Ziel war es, aus dem theoretischen Grundlagenwissen, Diskussionen und Literatur zunächst 

ein Grundlagenwissen zur Psychoanalyse und Sozialpsychologie zu erarbeiten. Weiterhin wollten 

wir eine gesellschaftstheoretische Einordnung des Antisemitismus diskutieren und abschließend 

Handlungsmöglichkeiten auf individueller und gesellschaftlicher erörtern.

Wir gingen dabei theoretisch von den Untersuchungen zum „Autoritären Charakter“ aus.

Die Untersuchungen Adornos und Horkheimers waren an der Hypothese orientiert, dass 

Antisemitismus weit mehr vom vorurteilsvollen Individuum abhängig ist, denn von der realen 

sozialen und ökonomischen Lage „jüdischer“ Menschen. Dementsprechend handelte es sich nicht 

so sehr um eine Psychoanalyse des Antisemitismus, denn viel mehr der Antisemit_in.

Theoretische Grundlagen waren:

Autoritärer Charakter (theoretische Grundlage und Frage nach der Aktualität)

Psychoanalyse: Ich-Schwäche, Massenpsychologie und Nationalstaatlichkeit

Deutsche Arbeit im historischen Rückblick seit dem 19. Jahrhundert (kapitalistische Ökonomie und 

Faschismus), der Antagonismus von "raffender" und schaffender" Arbeit im Fokus des 

nationalstaatlichen Denkens und die Aktualität des Arbeitsbegriffs in der Krisenbewegung.

2. Verlauf:

Die Idee für das Autonome Tutorium war es, sich gemeinsam theoretische Grundlagen 

sozialpsychologischer Erklärungsmodelle für Antisemitismus anzueignen und zu vergleichen (u.a. 

„Studien zum autoritären Charakter“). Es fand eine Auseinandersetzung mit sozialpsychologischen 

Grundlagen („Es“, „Ich“, „Über-Ich“), den „Studien zum autoritären Charakter“ und den „Studien 

über Autorität und Familie“ statt.

Es wurden vor allem Texte der Antisemitismusforschung der sog. „Frankfurter Schule“ besprochen, 

als auch Anreize anderer Theoretiker_innen, die auf Konzepten der kritischen Theorie aufbauen. 

Durch die Lektüre von z.B. Radonic wurde ebenfalls diskutiert, ob und inwiefern ein Unterschied in 



der psychischen Funktion des Antisemitismus bei Frauen und Männern besteht.

Im weiter fortgeschrittenen Semester besuchten wir mit den Teilnehmer_innen des Tutoriums die 

Ausstellung „Juden.Geld. Eine Vorstellung“ im Jüdischen Museum Frankfurt. Dort konnten wir die 

erarbeiteten Kenntnisse über antisemitische Stereotypie um das Wissen der historischen Genese 

eben dieser ergänzen.

3. Fazit:

Letztendlich lässt sich sagen, dass die Textauswahl zu ausufernd war und dadurch einzelne äußerst 

interessante Aspekte nicht in der ihnen verdienten Ausführlichkeit behandelt werden konnten. 

Gerade der Versuch, nicht nur psychoanalytische Konzepte, sondern auch gesellschaftstheoretische 

in der doch begrenzten Zeit gerecht nebeneinander zu behandeln ist nicht gelungen.

Dementsprechend haben wir für das nächste Autonome Tutorium die Textauswahl eingeschränkt 

und einen stärkeren Fokus auf die Sozialpsychologie gelegt. Eine gesellschaftstheoretische 

Einordnung findet dann entweder im darauf folgenden Semester statt, oder im Rahmen eines 

Lesekreises.

Dank der Förderung des Projektrates konnten wir allen Teilnehmer_innen eine ausführliche 

literarische Grundlage zur Antisemitismusforschung zur Verfügung stellen und einen 

gewinnbringenden Exkurs in das Jüdische Museum unternehmen.
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